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Volksmusik 
und Volksgesang 
Das Interesse am Volksbrauchtum 
setzte vereinzelt schon zur Zeit des 
Humanismus ein. Dieses Entdecken 
von «denkwürdigen Sachen» war je-
doch noch nicht unmittelbar auf 
Volkslied und Volksmusik gerichtet. 
Nur am Rand wurden Hinweise auf 
Kuhreihen, Alphorn, Tänze und Alpse-
gen vermerkt. 1545 erschien eine zwei-
stimmige instrumentale Bearbeitung 
des «Appenzeller Kuhreyen». Es ist 
dies neben dem «Sibentaler Tanz» 
(1556) in einer Lautentabulatur von 
Urban Weiss einer der frühesten 
volksmusikalischen Belege für die 
Schweiz. Allgemeine Berichte des Lu-
zerner Historikers und Staatsschrei-
bers Rennward Cysat (1545-1614) 
über Tanzen, Neujahrs- und Ostersin-
gen, über Nachtwächterlieder und 
Sternsingen ergeben bis zum Beginn 
der eigentlichen Volksliedersammel-
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«Folie» (Holztrichter) gerufen und bit-
tet in den katholischen Berggebieten 
um Beistand der Jungfrau Maria und 
der einzelnen Schutzpatrone. 
An sogenanntem «ursprünglichem» 
Musizieren findet man in verschiede-
nen Regionen die traditionellen Mär-
sche für Pfeifer und Trommler der «Al-
ten Schweizer», die Franzosen- und 
Landsgemeindemärsche (in Graubün-
den, Obwalden und im Wallis). Ihre 
schriftlichen Aufzeichnungen stam-
men wie auch die Basler Fasnachts-
märsche mit wenigen Ausnahmen aus 
dem letzten Jahrhundert und gehen 
vielfach, soweit sie älter sind, auf deut-
sche, französische, selbst englische 
Quellen zurück. Recht autochthon in 
ihren Entwicklungen sind neben eigen-
tümlichen Lärmbräuchen (Geissel-
knallen, Rumpelmetten, Katzenmusi-
ken, Klausen) die Concerti der Tessi-
ner und die Carillonspiele der Walliser 
Kirchen. Diese leitermässig abge-
stimmten Glockengeläute werden in 
italienischen und französischen 
Sprachgebieten entweder melodisch 
oder ornamental von einem oder meh-
reren Glöcknern gespielt. 
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